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Da, mllil~ hol.Z Je,gt 'Ulld kol prennt ftUCh weg 
und .steg dazu ma<:hen pach 1rer notdurIL 
da sy die haben a!ruer sy das .anderen leu
ten en merklichen schaden haben sullen." 

P1..tok:t 89: Einer Gc~ellsC'haft soll nur 
ein Jahresschlag verliehen werden und 
dieser soll vom obristen zwn untristea.. klein 
Wld groß geschlagen werden. Wer dem nicht 
nechk<l1runt, verliert Holz und llieswerk und 
verfällt die Strafe von 5 Pfund Berner." 

Die Bergorda.un,en halten tur dll.e Forst
recht eine doppelte Bedeutung: 

I. Enthalten sie Be1tlmmll!lgen sow·ohl über 
VerlelhUD.g von Wäldern zu Bergwerks
zwc-cken und Vorrechte!ll der Gewerke 
filr HolzUefenmg und Holzeus!ormung. 

2. Dienen dieselben Zllr" ßegl'CWdung des 
E'orst- \md' Jagdregals ~wie Alrnendre
gatri, da der Bergbau ohne Holz nicht :i:u 
bestehen vermag, wie 1n manchen \Veld
ordtnimgen bclont wird. 

Ok!. Fote&wirtsohaft IDlier Kaiser 
Ferdlull.4 1. als Flll"llt von Tirvl 

Kai!lf:r Ferdino.nd war der erste Regent, 
der dle BedeutUilg der Forstwirtoctulft fUt 
das Land nlcbt nur erkannte, 110ndem auch 
zoiel~t.rebig z.u schüt:ien und zu fördern un
lern.obm, und :z:wer nicht nur aus jagdlichen 
Motiven, sondern In der Erkenntnis der Be
deutung der HolzprodukUon iür alle Eln
woh.o.cr des Landes. Seine Maßnahmen auf 
forstlichem Gebiet waren grundlegend lm.d 
Yon bleibender Bedeutung.1v1) 

Der 11ol:z:rnangel brachte es mit iilch, daß 
d:ie J.andesfltn.Uichen Wälder in der lil:gsten 
Weise ausgebeutet w\ll"1kn. Es geh dles den 
Landi!sfüreten Anlaß, hier einzugreifen. Es 
kl!.m zu der van der !ande.sfür9tllchcn Ge
v;aU vertrel.ciien An&chauung, daß der lan
des!ürsUlche Bergwerkßhetrieb und die Hof
haltung auf dle Waldungen das erste Recht 
hiiltev. 

Pies führte zu:r ll'heorte der Hoheilarechte 
der Landesfürsten, wonach aller „nlchtkulti
\'!erte" Grund diesen gehör.fln 110Ute. Wald, 

Weide itnd Jagd wurden, fWle is<:hon erwähnt, 
auf Grund kilixrlichen Zugeständnisses ein 
Regel des Landesfürsten. Die ver11Chledenen 
Wn1dordnungen geben Zeugnla von dlell'l:r 
Aufrassung. iell) 

Die Wa14ordn11D&M 

Die Waldordnunven wui·dcn. iür die ein
zetncn Gebletc erla&&en und bezweckten die 
Sicherung des Iiolzbedar!c11 der betre!fen
den Gegend mll besonderer Bcrüclr.siehti
gung der vorherrschenden F.rwerbsmiiglic-.h-

.Muren können Wäldern 
schwere Schädein zufü
gen. Als lln Seplember 
1965 Dsttir.al von einer 
verheere-nde:n Ho1:hwas
&erkata.trophe he-imge
sucht wurdie, li1·echen 
:z:a.'1Lre1che Muren los: die 
gröllte von ihnen ver
nichtete in Gaase.n/St. 
Veit i D. neben l.and
wirbcha!1.Uchen Nutz
fllichen eU Hektar Wald 
(Bild)! 

F.at.o: H. Waschgler 

keiten. Es wurde euch der Versuch gemacht, 
grüßerere Gebiete in einer \Valdordriung zu
sammenzufassen, so z. B. die Waldordnung 
150:!; dl.es scheH~rlc ober an dcn. versr-hie
denen· wirl'!chaftlichen Verhältnissen und 
zwang dazu, ror die einzelnen Täler eigene 
Waldordoungen aufzustellen. Nicht zuletzl 
mag auch die F.ntiegenheit mancher Täter 
dazu beigetragen haben, daß eine zentrali
stische Verwaltung Iasl unmbgl.ich war. 1 ~3) 

Dk Watdordnungen unter&Cheiden die 
Forste, i::emelnen Wälder und Helmhtllzer. 



Oatt1roler He1matblltta:r 

Die F o r .11 t e (Ho<:h- und Schwarz;wiilder) 
standen in urunUlelbarem Eigentum der 
Landesfürsten und stammen melst aus den 
herzoglichen und könlgllchen Forstbann
rechten des Ictihen Mittelalter:;i. 

Die gemeinen Wälder hatten seit 
den Zeiten der Ilesledlung den Markge
no~nschaflen und Gemeinden gehört, jet:i:L 
abe-r waren sie diesen nur zur bedingten 
Nutzung überlassen, oonst aber auch unter 
das Obereigentum des Landesfürsten gera
ten. 

Die Heimhölzer waren jene Wälder, 
d.1e el.nem einzelnen Ilesllzer dlngll-ch ge
hörten oder wenig:iten~ iKJlchen zur 9liiodi
gen Nutzung zugeteilt waren. 114) 

Seit dem 15. Jhdi.. herrt1chte in den Mark
WiilUern nicht mehr die alte Ordnung, denn 
die Bedürini5~e hatten sieh im Loure der 
Jahrhunderte gesteigert; der jM!rUche Holz
verbrauch war gewachsen, große Flii.chen 
im Markwald waren zu Wics.laond und Feld 
gerodet worden und die MarkgenoRsen be
gannen aueh wider ihrer alten Ordnung 
Holz an die Schmclzcr zu verkauien, wel
che durch planloses Schlagen die Wälder 
verwilllteten. -J.g~) 

Gab der genossenschaftliche Wald endlieh 
kein Holz, so muOLe der näehstgelegene 
\snde.F.füratliche Wald herhalten, die Haus
notctur!t zu decken. Da bot nun das geiäbr
detc allgemeine Inter~sc des Landes den 
ßeamten den willkommenen Anlaß, in die 
Bewirtschaftung der Markwii.lder, oder wie 
sie seit dem 10. Jhdt. in den Verwaltungs
alcten ~tet.~ genannt werden, der gemeinen 
Wälder, einzugreifen. Mit Dekret vom 18. 
Mai ~501 wurde ~r Salzmair tund drei seine1 
Räte für den 25. Mal na-ch Innsbruck beru
Ien. Auf deren Antrag wurde ll'Odann eine 
Konunlssion größten Stils, bestehend ttus 
dem Bergri-chter von Schwaz, dem F-0rst
melster, den Amtleuten de3 P!!llilnh.eLC>es, 
Vcrtrclern der St~d~e H.all und Innsbruck 
und dem Rat Getzner amge~endet, die W.11.1-
der des Ober- und Unteri.nntale9 zu berei
sen. 108) 

AILe Gerechtigkeit .:iu! Holzbezug, Weide 
nder '80n~tige Waldnutz;ung &Oll vorgewle~en 
werden. Die Ergebniiise der Beichau ~incl zu 
prot-Okollieren und aamL den Anträgen der 
Kommissionsmitglieder, sowie mit dem Ent
wurf der neuen Ordnung dein Regilncnt 
vorzuJ.egen. 

Auf Grund dieser gemeinen Beschau 
wurde dann mit Befehl vom 24.. Aprtl 1002 
die gemeine WaldordnUl!lg iür die ge1neinen 
Waldof:>r. für das Ober- und Unt.erinntal oo
wle für d.a.t! Wtpptal herausgegeben und ein 
eigenes Organ zur Handhabung derselben, 
der sogenannte gemeine Waldmeister, .auf
gl!:l!.te\lt. 

Dlc ,gen1eine Waldordnun,g 1502 

Die wesentlichsten Bestimmungen dieser 
Waldordnung waren folgende: 

In Bannwäldern darf nii:ht geholzt \\·er
den; i::rünes HoJz derf nur geschlagen wer
den, wenn alle Windwür!e und Dürrlingc 
genutzt sind, auch muß immer da~ altest.e 
hi~breife Holz gefällt, Jungholz; aber ge
schont werden; Gipfel, Aste und Ab!allhol:L 
rnüssen au9 dein Schlage gertiumt und zu
nutl'le gemacht werden~ Faßdauben dürfen 
nur in einem Schlagorte, und zwar im 
Jahre der Hauptnutz~g Qder höchslen5 

zwei Jahre vorher, erzeugt werden, damit 
da1 Abtallholz mit den übrigen Schlager
z;eugnbaen ausgebra-cht werden könne. 

Den Bestimmungen dieser eigentlichen, tn 
den Artikeln 10 bis 24 enthaltenen Waldord
nung geht d.1e Instruktion de6 Waldmeisters 
in den Arllkeln 1 bLs 9 vor111.1S. 

Der drille Tell der Waldordnung, A.rlikel 
25 bis 30, enthält die Strafbestimmungen. im 
letzten Artikel wird dle Vollzugsverord
nung angeiübrt. 197) 

Die gemeine Waldordnung 11<Jlltc nn~h ih
rer ursprüngli-chen 81!9timln1Jflg ledtglich 
die in der Bewirtschaftung der M11rkwälder 
eingerissene UnordnUl!lg dureh Auislelluug 
allgemein gültiger Vore.rhrlften beseitigen 
und den nachhaltigen Ganuß der NutzUl!lgJ
berechHgten sleherstellen. Selbst die$e9 
Ziel ließ aich 11ur euf den Trümmern der ge
no~senschaftliche:n Selbstverwaltung dureh 
Unterwerfung der gemeinen Wlilder unler 
die landesfürstlJ.che Forstpolizei erreichen. 
Das genoasenM:haftUche Waldeigentum blieb 
bei di~em ersten Schritt noch unangetastet.. 
Bald aber wuch.9 die gemeine Waldordnung 
über d.1ese anfange gesteckten Ziele weit 
hinau:i und entwickelte sich zur wlrkaam
s:.en Handhabe, die landesfürstllehe Forst
hnhe!t über slmttldle Wälder des Landes 
W;wz:udehnen. Die Theorie des landesfürst
lichen FQrs1rcgales erstarkte immer mehr, 
bl~ endlich Maxlmi\iana Nachfolger Ferdt
nW;ntl die lnkMmerierung aälßtHcher Wli.lder 
in Tirol durehlührte. 1~e) 

Im Mand&.te vom 10. Mal 15!111 sprach er 
au11: Alle Hoch- und Schwarzwälder in 
der Graischart Tirol, Iür die das prlvate Ei
gentum. ni-cht durch landesfClrstliche v~r

Ieihung mittelst Brief und Siegel n11chge
wiesen werden kann, sind lande11fürstliehe11 
F.igentum; glelchzeiUg verfügte er eine das 
ganze Land um!ass.ende Waldbereitung, bei 
welcher d8li Eigentum d~ Lande11!üra:ten 
vom Privateigentum in der Natur am;i::l!
schleden werden SQllte. 

Hand in Hand mit Weae-r Verw11l~unplii
tigk-eit bewegte steh d.1e forst.Ilche Gesetzge
bung. Zunä-chst wurde die gemeine Wald· 
ordnung von 1002 jn den Jahren 1011, J5Z4 
und 1527 von neuem publiziert und am 17. 
August l~l in einer endgültigen Redaktion 
herau11gegeben; im Landtag von 1527 wurde 
sie von den Sttlnden für gut und nülzlieh 
erklärt und In der Lande!lOrdnung \'On 1532 
als ein Im ganz;en Lande gWtlges Gesetz 
anerkannl. 1 9~ über &l Ordnungen au.s dem 
10. Jahrhundert liind heute noch erhalten, 
welche d.Je Wlrtitehaft in landes!ürslllchen 
Wäldern der verschiedensten Landesteile 
regelten, insbesondere in den Bergwerks
wäldern; unter den wl-chtlgsten dleAer Wald
ordnung-en sind auch jene !ür Lienz vom 1. 
Jänner 1548 und für das Pualert.al VQ!l 15:,g 
enthalten. 

Auch für die Amt.swälder erließ Ferd.1nan!l 
am 16. März 1541 eine neue Ordnung, die 
s\.ch faat ganz an die Waldordnung Maximi
lians anschloß, aber im ersten Artikel fol
genden Zusatz enthielt a'.IOJ: 

„erstllchen so seind alle wäld, wässer und 
p.11.ch keine ausgeseh\oseen In dle~em unsern 
ganzen land der fürstlidlen o:Orlgkelt und 
maeht unser eigen" 

Die Tiroler Bauernschaft hat ireillch das 
landesfür&tllche Elgentum an den gemelnen 
Wli.ldern niemals anerkannt und hat der In-
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kamerlerWlll'. wenipltns passiven .Wider
stand entgegengesetz;t: sie hat sidl eine Zelt 
lang damit abgefunden, die ehemaligen Nut
zungen an der gemeinen Waldmark, wie 
Holz, Weide und Streu unter dem Titel der 
Servitute oder der l.a.nde6füretli-r.hen Gnade 
z;u be.Dehen. Erst gegen Ende des 18. J11hr· 
hunderLs wurden die Bestrebungen der Bau
em, thr alt.es Eigen wieder zu gewinnen, 
aU!fgenommen. Die Herausgabe der Puster
taier Heimwälder an ihre ehemaligen Be
&!tur war de"r er5te Erfolg: dle Waldpurifi
kailon, dann die Ablösung und Regullerung 
der Servliuten brachten die endgültige Re
gelung. !llll) 

Die Waldorcbuwg IDr Lienz 

Schon 1535 war 'eine Waldbereitung ange
ordnet worden, und die betreffende Kom
mLsaloo empfahl im Jahre 1542 d.1e Aufstel
lung einer Waldordnung für das Puster
tal. 202) 

„Naehdem d.Je Untertanen von T<lblach und 
Heimiels sich unterfangtn in ihren 2.W:igü
t.em die Wälder zu 11ignen und nach Ihren 
Wlilen Musl rum Verkauf zu schlagen, be
sondere Lärchen, wird öffentlich kundge
macht, dnß das Holzschlagen in Hoch- und 
Schwarzw.!il&em verboten lst." 

.Mit Mandat vom 19. Dezember lM-f. wurde 
ein neuerliches Holzmandat im Pustertal 
erlassen, wonach alle Hoch- und Schwarz
wällter vnn neuem 1n Verbot gelegt und 
dar.aulhin der Einnehmer in T-0blach, Con
rad Klrrz, und etüehe besondere Aufs.eher 
betitellt wurden. 

Det Betreten der Verführung des Holzei 
ina Awland ist das Holz in Beschlag zu neh
men. 

Vom be:schlagnatunten Holz jst ein Drit
tel der Gericht!lObrigkeit, w" daa Holz ge
fällt. ein Drlttal der o. ö. Kammer und ein 
Drittel dem Einnehmer Ul!ld den Aufsehern 
je zur Hälfte :zuzuteilen. Andererseits war 
mit 5. Juni lM-f. ein Zoll von 4 kr je Mus! 
tür die Ausfuhr nach Venedig teetgesetzt 
worden. 

Der Sa1:r.mair hatta im Oktober den De· 
!ehl erhalten, wegen der Waldordnung lür 
dle Wälder in den Ger\i:hten Helmiel&, Sl. 
MlcheJJ;bu:rg, Schönegg und Uttenheim naeh 
Erhebung Anträge zu 11.teUen, da dureh die 
Pilegel" und Amlsleute des BtscbQ!~ von Bri
xen, der Pfandinhaber dieser Herrschaften 
wz.r, Wälder versehl.agen und da1 Holz 
nach Venedig verkau!t worden war, „so 
daß die päß gegen Venedlg geöffnet". !!03 

Dar.aus ist zu enU:Jetunen, daß bei der 
Waldordnung filr diese Gegenden auch Lan
~sverteidigung·srilckui1:hten eine R-olle 
spielten. Wir begegnen diesen Bestrebun
gen, „Landeaöffnunge:n" entgegenzutreten, 
11.u.ch in den Arwrdnung·en für das Ge
biet von Ehrenberg, Achental und Kuistem; 
die W!iider !lOllten unverhaclct erhalten 
werden, um im Krlepfalle Holz zu Ver
:tehanzun.gen und Verh.auungeu 6tets bereit 
zu haben. So oft dem Lande kriegerilBlche 
Verwlcirlungen drohten, wurden die Befehle 
z;ur Erhaltung de& Waldes an den Greuzen 
erneuert: ßo erhielt 1558 der Pfleger von 
Helmfela dem. Auftrag, einen Holzschlag und 
eine Wegher.etellung abzll'llChal[en „damit 
das land dureh ttufhauung und pesserung 
oolchen weges nicht 1n öffnung und gefahr 
gesetzt und g·ebracht werde". ll04) 
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D:e Waldordrnma fllr die Herreeh.d& 
LiMB voni J, Jinner 1$48 

Dle wichUg&len BesUmmungen derselben, 
die 1642 und 1657 wörUlch erneuert wurde. 
lauten wle folgt: ~°") 

Als Waldmeister wird der Bergriehter 
von Lienz be3tellt. 

1. Der Walchneisler liat alle Jahre iwei
mal diie Wälder durchzugehen und nach 
Brend, G!K:hwendt und anderen VerwQatun
gcn nachzusehen. 

2.. Er hat alljährlieh d!i.e Waldordnung bei 
der Ehehafül.dlgung vM der Kirche oder An 

Hans Ladatl:l.tter: 

11nderen Orten lm Behleln der Gerlchtsob
rlgkelt zu verkünden. 

J. Dle Nachba~haften haben mit Wis
sen der Obrigkeit Im Beiseln der We.ld
melster ein oder zwei Rieger 'l:U wähLen. 

i. Der Waldmela,ter hat den Bedarf an 
Bergwerksholz mit Rat des Bergriehlers 
und der GMChworenen zu ermitteln, damit 
nicht über Bedar! aeachlagen werde. 

5. Der Jahresbedarf der Gewerke ist 
dU!l'Ch die Untertanen auf Kosten und Be
gelu· der Gewerke "iU schlagen und zu lie
fern und ociU ~tets das älteste Holz, auch 

Osttlroler Helmatbllltter 

wenn weiter gelegen, geschlAgen werden, 
damit das junae besser wadlllen möge. 

Fortset:z:ung iolgt. 

191) Oberraucn H., TlroLe W. u.Wdw. 
192) Sdlr1t*er>l11I G., Btllrlge zur Frflge defl Weld

rOc:llgang11 In Tirol, Ztnlrllbl. 1. d. gea. for1tw. Jg. 
59, H3, 8. T7. 

193) Oberraudi H., Tfro11 W. u. Wdw. 
s.1~. Stolz 0., GeMflldlta VDI\ Oettlrol lm Gn.mdrlB, 

195 und 1118) Trubrlg, Dia R.torm du Tlroler Forst· 
wee&na Jm 1e. Jhdl-

197 und 199) Tn.oblg J., 01• Reform dM Tiroler 
Forstweaana Im 1e. Jr.dt. 

1\19, 200 und 21>1) Trublg J., Dia R8for111 d•• Tiro
ler for11W&1ane Im 18. Jhdt. 

202 und 21D) Oberraum H., Tlrole W. u. Wdw. 
rot und 205) Obarreudl H., Tlrole W. u. Wdw. 

Aus der Chronik St. Jakobs/Defereggen 1675 

An c:'ler ·11.tachtspitze des Römiseh-Deut
schen ReicheR, M.11 16411 die Einheit des 
Glaubenr. und mit der au.taekommenen Llln
de~hoheit der Filrstm die bedingungslose 
Reicbseintracht verloren hatte, stand vnr 
&lll Jahren der Oberherr der hababurgischen 
llall!ma~ht Kaiser Leopold I. (1058/1705). 
Die tirolis:che Linle der Hab11burger war 1665 
ausgeslorben, nachdem 14 Jahre vorher. 
Wilhelm Biener, der Kanzler von Tirol, in 
Rettenberg enthauptet worden war. Der 
Ka·i:;l{'r des Rcichc9 war selb:;it ll.Ugleich Lan
desherr von Tirol, oberster Herr auch Iürs 
tirollsche Deiereggen: ObeTT!'lte, 
Unlcrrotle und Feistritll. bei 6t. Jakob und 
Rot.te Görtschach bei St. Veit. In der Aus
übung der St.aatsmaclit waren die Grund
herren von Beamten e.bgelöst worllen. Der 
Reicliss.tatthalt.er In Innsbruck war Gra! 
\Volkensteln-Trostburg (11161175). 

Der Landearürst des Erzstiftes Salzburg 
war Erzbischof Max Canckilf von Kuenberg 
(1668/87), der Primas von Deutsehland, der 
mächtigste aller Ktrehenfürsten. Der Groß
teil des Tales Defereggm gehörte zum Er"i
sUft Salzburg, dessen Westgrenze in diesem 
Bereiche der Tröjerbach, das „Mühlwasser", 
bildete: Grollrotte bis Hoplgarten im Vi
kariat St. Veit, Rot1en DOlttch und Rözeel 
in der Urpfarre W.-Matrel 

Die Sieger lm JO-Jähl'lgen Kriese, der vor 
27 Jahren zu Ende gcganKen war, waren 
Frankreich und Schweden. In der Folge 
wurde Franlr:ret~h der mäthtlg!te Staat 
Eul'opw;:, in unbcschrl!.ukler Herr9chaft de9 
„Sonnenk.Öni,gs" Ludwig XIV (1861/1715). Das 
ge!K:hwächte Deutsche Ilelch hatte im We
slcn die Franzosc:n und zugleich im O~len 
d!i.e Türken abzuwehren. 

1n weiten Gebieten des Rei!'.'hes besl.and 
noch die Leibeigenschaft der Bauern, die 
erst 100 Jnhre später aurgchoben worden 
Ist. Schon vnr 3 Jahrhunderten gehörte Ti
rol zu den forlschrltlllchslen Gebieten des 
Rcirhes, gekennzeichnet durch das freie 
na.uerntum. In beiden Teilen Defereggens 
hat allerdings des harte Bodennutzungs
re-cht, alß „Freistllt" bezeichnet, starke Ab
hängigkeit der Bauern von den Grundherren 
bewirkt, wes ebenfalls noch eln Jahrhun
dert fortdauern konnte. 

Der Zeitge1st ist nicht nur gekenn~ich
net durch die slnrlfrohe heitere Leben1111uf
Iass.un,g Ul).d prunkende Kwlfil der Kultur-

Rückschau über 3 Johrhunderte 

epoche Barock, clle allercllng!I die Bevöl
kerung des enUegenen, armeu Hoehl.ales 
nicht beeinflußte, sondern betrüblirh nuch 
du:rch den FMtbestand de8 „Hexenwahns'". 
Im Sinne des barocken Zeilgci~tes besl.an
äen ln Defereggen vor 300 Jahren 6 T.anz
hüu:ie'l' (Tanzlaben, Hupfgarschtn): Lebl· 
haus nuf der Gassen, der breite Hausgang 
des Handelshau~e~ (Handelshauslahe), Amo
~e..r (Umiser} bei St. Leonhard, Feld neben 
dem Wirtshaus, a1n Guglzip! in Gsaril"i bei 
St. Velt, in Hof ober der Pichleriachen Be
hau:iung. Die seit 1653 neue Grundherrschaft 
in1 ti.rolisehcn De1ereg,Ken, das Haller Da
menstift, meint dazu epätcr: „So wünsche 
ich nichts mehr, all. diese Schwinggruben 
der SUnd, Laster und Ärgernis auf einmal 
verstopfen zu können, wo bei einbrechender 
Nacht abscheuliche Sünden auageübt wer
den". 

Ganz Im Sinne des Augustinermönches 
und Hafpredigers In Wlen und Graz Abra
ha1n a Sancl.a Clara (1644/170'il). 

V'°r IllTS 

1627, 48 Jahre früher, wurlle des Hllilde!a
haus der Glaureter BergbaugewerkB<:Not'L 
fertiggestellt. Inzwischen war der Berdlau 
am Plintes und im Töglacherb!M:hl Im Nie
dergang, der Hausierhandel im Kommen. 

1842, 33 Jahre vorher, wurde mit der An
Lege der Matrlkelbüeher fürs Vikariat St. 
Jakob begonnen. Der Vlkar zu St. Veit hat 
erst 1854 angefangen, bei Taufe, Heirat und 
Tod die Namen aufzuachrelben. 

1666 haben die Verl-0lgungsmaßnahmen 
dt?r Gegenrer„rmat\on begonnen. Die Defe
reaser waren mehrheitlich lutherisch. 

Nach 1875 

18711, 4 Jahre später, wurden die 8 Dsuern 
in Unterjesach, Ede und Obmaik aw dem 
Vikariat St. Veit an das Vikariat St. Jakob 
„umgepfBTTt", wo AWI die!!em Anlaß Kirche 
und :rrledho! erweitert worden sind, der 
Friedbo! nordwar\S- au.t Koste:n des Mes
nerfelde!. 

1680, 5 Jahre später, wu:rde die Emerenzla 
Pichlerin, die Tochter der ehemaligen St. 
Jalrobeor Wiedenhäll!!erin, auf der Galgen
tratte bei Lienz alll „ Hexe " verbrllllllt. 

10 Jahre apllter (1685): Mauens.uawelsung 
der „Lulherl9chen", die nichl mehr zum 
„wahren Glauben" zurückkehren wollten. 

8 Jalue später, am 12.. September 1683, hält 
Eu:ropa den A1e1n an. Die Belagerung der 
Reichshauptskldi endet mit dem Steg über 
die Türken, In der Schlacht am Kehlenberg. 

Im selben Jahr wurde der Jahrhunderte 
währende Grenuitreit zwischen Defereggen 
und AnthoJ;;: verlr11glich zwisdlen Ltenz und 
Br!Dlock bereinigt 

20 Jahre später (16115): In der Nacht aur 
den 17. Feber wurden 17 junge Leute awi 
Mellil"i, Bergl, Mooo von der Lawine defl 
Durbachgrabena verschüttet, al11 s!e auf dem 
Heimwege vom Feschl,ng1tanz waren. 

Um dk Jahrhuodertwcnde 

Wien bt Kulturzentrwn de1 Barock Im 
europ&ischen Geiste. Beginn der Barock
bauten: Belvedere 1893, Schönbrunn 18116, 
Kloster Melk 1702.. 

r>,er ßiegreiche Feldherr Prinz Engen 
(1663)1136) macht des hebsbu:rgische Oster
reieh zum selbständigen Staat des Deut
schen ßeiches, das sich zum Staatenbunde 
gev.•andelt hatte. 

Die Liehhurg in Lienz war schon 1600 im 
Bar.ockstll .erbaut worden. Die Kirche In 
Hollbruck im Jahre 16!17. Im Jahre 1698 wur
de in Zell· Welsberg Paul Troger geboren, 
de!!sen Berühmtheit all. Barock-Maler In 
weitm Teilen des Reiche5 bekannt gev•or
den Lst. 

Dle Lutherlllche Beweaun,; In Detere11en 

Der Ab!lchiuß des 30-jährigen Krlegee 
du:rch den weatfllllllchen !'ried~9t'hluß 1848 
hatte die Gleichberechtigwig der rellgiö.sen 
Bekenntnlase gebra~ht und den Landesfür
sten das Redl\ eingeriumt, die Religion der 
Untertanen zu besUmmeu.. In der Folge WB· 
ren dle Landesfürstan bestrebt, In Ihren 
Machtbereichen die EinheiUichkeit de1> reli
giösen Beken.ntnlsse9 herZU8tellen und zu 
sichern. Im Süden des Reiches erhielt die 
GegenrefonnaUon kräftigen Auitrleb. Die 
österreichischen Hebsburger waren ebenso 
hestrebt wie die Salzburger Erzbischöfe, als 
Lan~errn dea Erz~li!tes die Einheitlich
keit tm römlBch-kathollechen G:lauben wie
dM ru erl&nl!J«D. 



Ostttroler Hi!lmatblll.tter 

1675 waren die Deferegger scOOn seit zwei 
Generationen mehrheitlich „iusgehe-iln lu
iherisch", der rörn.-lrnth Kirche abtrünnig 
geworden, allerdings zunächst tticht im of
fenen Bekenntnis, vielmehr In zwlesp:l.ltlger 
Heimlichkeit lU\ter dem Schein der „ReehL
gläubigkeil". Die Ilinwenrlung rum lutheri
schen Christentum vollzog ~Ich ln aller 
Hf:'imlichkeit bei größter Vorsicht. Zunäch.l.t 
glngs darum, die Lebensgemeinschaften im 
cnLlegenen •rale ni.cht zu atüren. Sorut inuß
ten die Leute wohl .au.nehmen, daß die 
kirchliche und weltltchf:' Obrigkeit nicht. 
Lalenlos bleiben würde. Die Bewegung hatte 
notgedrungen viel Vcr~tcllung, Heuchelei 
und Täusehung In sich, besonder8 ~tark am 
Anfang u:nd a111 Au3kl11ng. 

Das Pauschalurteil mancher Aktenfor-
11cher, die Deferegger seien „falsch, hinter
llstlg und felge" geweaen, ist zu oberfll!.ch
lieh, um in der Wurlbedculung ern81 genurn
men ro werden. 

Kirclilich geilürte ganz Defereggen zur 
Erzdiözese Saiiburg, auch der tiruli3che 'l'eil 
Obermtte, Unterrotte, Feist.ritz und Gtirt
JK:hech. 1666 erliielt der solzburgl.Sche Rich
ter und Plleger Wull Adurn Las.ser in W.
Matrei <loo Befehl, in Defereggen Hall:.'l
durchsuchungen vorzunehmen. Natürlich 
nur· im salzburgischen Defereggen. Die 
landesfü:rstHche Ohrii:':kPit in Sal7.hllrg hat.te 
alßo gemerkt, daß die Einhe!t des Glaubens 
im Sinne <kr .Sloalsrr.:liglon geiährdet WIU'. 

In Zeit.ab&1.llnden folr.ten der l. Vii;itation 
1666 überrl!.3'Chende H11.usdurchsuehungen. 
Tm Spiiren nach den Rädclsfuhrern und un
kalhnllschen Drurkt;rhri[ten 111,ieß In.'ln 
bi!.Id l!.uf mutige Bekenner, die selbstver
ständHch Wll die eigene Vcrtcidigw1g mil 
ai\en Mitteln bemüht waren. Die in~geheim 
luUJ.eri:ochen Deferegger glngen dem 0rUi
ehen Frieden UIJld der eigenen SichcrhcH zu
liebe sogar bel Prozessionen mit, ber;uchten 
1'1o:~sen u,nd Predigten in den Dorfkircho::n 
St. Veit und St. Jakob. Wenn der Vikar .ahcr 
gegen die Lutheriechen polterte, gingen 
d1e:;.e aUJ der Kirdle, sicticr schon ein deut
liches Bekenntnis in aller öIIcntliehlccit. 

Der salzburgl&ehe Vertrauensmann im \Ti
kuriat SL Veit, der Unter-Richter in l!'eld, 
J.:ikob Feldncr, w.ar flochon 1671 abgcscll'.L 
'1.'orden. Da da~ Eru;tift im eigenen Dereiehe 
kc(uo: geeignete Persünlichkeit Unden kunn
te, \vurde Hans Tausch, der Bruder des tl
rü\ir..clien Unter-Ilichter1; hei St. Jak;Jb ala 
lli-c:hlur fürs salzburgisc:he Defereggen er
nnunt. DLe ört.l~chcn Hauptquurticrc im 
Ka1npfe gegen die Lntherischen warf:'n die 
l--eiden Vikariathäwer (Widulll) bei St. 
VciL und Sl. Jakob. 

Desündere Stütze der Lutherischen De
wegung ging von den Winkelechulen aus. 
Bei den heimticben Zus.um1nc11kün[Lcn 
lernten die Leute 006 Lesen mit IIllfa der 
L-utherbibcl und anderer Ur-u-.:k~r.:hrHtcn. Die 
„Schuclhl!.llet" '1'-'ntdoe11 als fl.ac\clsfOhrcr 
enllarvt und 8.ll5getviesen. So kann man 
begründet t1nnchmen, th!ll die meisten Dc
Ieregger sehon vor WO Jl!hren Druckschrif
ten lesen konnten. 

Die ldrchliche Obrigkeit ln Salzburg hal 
nach dem :>~huldhi!.flen Anteil der beiden 
Vikare geforscht. 1077., ein Jahr nr11·h der 
Fmt~ass.ung de~ Dauernrlehters vun SL. Veil., 
wUTdle ein PlatztE1usr.:h angeordnet. Ure!_:L'r 
D a x er , der seit 1609 Vikar ·zu St. Veit 
geweMln war, tvurde nach St. Jakob ver-

&eUL Der Benediktinerpater P!.azldu.s Z l m
m er, der seit 1611tl Vikar zu St. Jakob und 
Dort wegen !W'!ner Polterreden von der Kan
zel verhaßt war, sollte naeh St. Veit. 

Doi·t wurde ihm der Elntrllt Ins \Vldum 
mit Gi:lwaltanwendung verwchrl. Die wehr
haften Männer wurden ins Gefängnis. nach 
V.'.-1\.llllrei gebra·clit und der Erzbischof bzw. 
der F.rzprlcster v.on G1nü:ud als OberauI
slcht über den tirolisrh-kärntnerischen An
lci[ io.ller Erzdiözese, mußte ,s.l·ch '.llIIl einen an
dercu Vikar für SL. Veit uuis.e~hen. Es kam 
Adam K n ·O t '1. e r (1672/84). 

Nachdem Rieb Salzburg und Innsbruck 
einvernehmlich für die Massenausweisung 
enl'J(hicdcn hallen, schickte der Erzbiscllur 
1684 4 Kapuziner-MiMtonäre ins Deiereg
gen, deren Bemühungen es wohl zu verdan
ken i:>l;, d<iß zwei Drlllel der Bevölkerung 
des Tales als „bekehrt" im J,ande bleiben 
durften. (Pater Fortunat von Wemdlng, und 
Pater QLto nus BozeJJ_ Pater 1'.:ngelbert von 
Weißenhorn, lind Pater Tiburlius aus Inns
bruck). 

Die reli_c:i6& mntivier1e Auflehnung hatte 
die Bevölkerung in allen Schichten erfaßt. 
In Vcrkcnnw1g der wirkliclien Lage in dem 
von Sa].zburg r;o weit entlegenen Hoehtal 
wurde nach 1680 eine offene nevolte be
[ürchlcl, v.•as die angeurdnet„J1 Maßnijlu:ne.n 
der Obrigkeit unnöt.ig s1eigerte. 1603 war die 
Gegenreformatlon In Defereggen auf dem 
Höhepnnk:l des Z\VUnge<3. Der sLcle Druclc 
der Herrschaft. auf die arbeitenden Men
schen Ußd die Fülle von Verboten und Ge
bolcn halten Gefühl U1nd \Ville itWll \Vidcr
st.and er1.eugt. Die UniähJgkeit der Priester, 
rechtzeitig als Vorbild, ohne Anruiung der 
slaallichcn Mar.:ht, Einfluß auf die ilrmli
che nervölkcruug zu erlangen, hat in d.cr 
Folge unRäg!iches Leid unter die chril\tllch 
ge;;innlen Menselien gcbra~ht. 

1683: die Türken vor der HeiL:hshaupl
r;tadt Wien. F.i; ging um den Bes.tend der; 
.i\llendlandes, während tn Defereggen die 
einen Chr~aten die andersgläubigen anderen 
Christm verfolgten. 

Die harten J\.laßn.'lhmen der Gegenrefor
mation entsprangen dem nemühen der 
LandeWierren, in ihrem eigenen Ma.cblbe
reich die Einhell des Glaubens wieder her· 
!Uafellen. Der 631zhurgische Landesherr 
war unerhittlicl!.er als der habsburgische. 
Fü.r d:.is tirolerische Do:;:fcrcggcn kamen von 
der ober.'.)l:Urreich\5chen Landesregierung in 
lnnsbruck ineges11mt :J!i AuaweisUßi&be[ehle, 
HI Kind.er lJillter 12 Jahren mußlen zurück:ge
laMen werden. Ei gab also 74 gemaßregeHe 
Untertanen. 

Fü:r da.a ganze Tal Defereggen betrll.gt die 
An:lahl der Betrollenen (AU1:1gcwiese.ne und 
zurüekg:ela~sene Kinder um.ter 14 Lebensjah
ren) fast 1000 Personen. 

D!.e ausgewiesenen Dauern, melBt ,,Frel
~tifter" verloren das NU1.zungarecllt l!.n 
Grw1d und Boden. Vleh und Hnwrnt konn
ten verkauft werden.. Der dadurcll arzlelte 
Erlüs wurde größtenteils für die Ver:;ur
guug der zlu·ückgclaSBenen, nusgestifteten 
Kinder verwendet. Die im Zuge der Ver
treibung verlas.senen Bauerngüter gingen an 
knlhulisch gebliebene Einheimi~chc odet· au 
Fan1ilien über, die 7.Umf:'i.~t auf dem \V'ei::{l 
der nesiedlung über d!e Jöcher: Stel\ersat
tel. C~ie~er 'l'ürL K1anunljuch l1erübc1' ge
kommen wnren: Anthnlz, Rasen, GsieR, 
WE-l3berg, naln, Taufers, Uttenhelm u. a. 

Nummer 10 - 48. Jahrpna 

So kam neues Blut lit dle Familienstlimme 
des entlegenf:'n Hochtales. Das leidvolle Ge~ 
schieben in der Geschlchte Defereggens vor 
3 Jahrhllßderleu het damit auch etwas Gu-
1es an sich. Die auagewieaene;n Dercreggcr 
haben in anderen Lllndern de11 ßeichea neue 
Heimat geiunden. Ihre :l'.amilien!orschenden 
Naehfahrt'n suchen heutzutage ihre wurzeln 
in der lllten Helmat. 

2 Romane haben versUiCht, das Geschehen 
dieser Epoche darzustellen. 2 heimatk:und
liche Arbeiten zeigen die Ergebnisse der 
Forschung In den Archiven. 

I. ~bastlan Rieger (Reimmichl) „Das Mäd
L:hen von .SL Veit" (Innsbruck 1927). 

2. Wilhelm l!'eldner „ller Bauemr~chter von 
St. Veit" {Stut1gart 1931). 

3. Pet.er-Paul Paßler „D!e Lutherische Be
weguing lm Defereggental (Leipzig 11128). 

4. Dr. Alois Dissertori: „Dte Auswanderung 
der DeEereg:gcr Prolcstanten ·1666-1725" 
(lnMbrll(;k: 1964). 

Fnrt&etrung folgt. 

Ornithologische Notitz 
Der I!: 1 s v n g e l (AJ.cedo !pA. ip§lda) galt 

nach Kühlreiher in Ol:ltUrol al9 Durchzüg
ler. Im Lienzer Bll!Ch (S~hlern11chrilt 118) 
~hrelbt Kühtrelber tn „Dle Vogelwelt der 
Lienzer Gegend": Die Lauen (umhuachla 
und ·zum Tell verschillte Gräben) und die 
Wasserfl~chl!'Il der Nlkol!idorfer Gegend: 
llegelmllßig ötuekenteil!lchooie (guter En
tenelnrall im Herbst), das Teictihuhn briltet 
hier und vereinzelt der Zwergt.aucher (naeh 
FörsteI A. Mattweber). Im Schilf jedenfalla 
Tekh- und Sumpfrohrsfulgcr. Eiße Brutbe-

Foto: H. Wuc:b&J.er 

stätigung ·Weser zwei Arten konnte aus ~lt
maingel nieht crb:racht werden. Seinerzeit 
(I. Mayr 18611) brütete an der „Katten 
Lacl.e" bei Nikol3dor( die Bek.asslne. Dc.r: 
Eisvogel regelmäßig am Strich; Brutnach
weis steht aw." 

llieser fehlende BrutnaehweW. kow:Lte lrn 
Frühjahr 1974 erbracht werden. In den La
vanler Auen wurde 1m Jun1 11174 ein gerade 
Ilügg-e:r Eisvogel ge!widen, dessen Linker FIU
gcl gebrochen war (Franz Horwath, Lienz). 
F.s tetEmg, den verletzten und flugunflthlgen 
Ju.ngvogel durch länger als zwei MonElte am 
Leben zu erhalten (BUd). Mit diesem FUßd 
ist der Arutnaehweis für den Eisvogel im 
Bereich von Nik:olsdor! erbracht. W 
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